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Solothurn Za M° 49 - 4. Dezember 1947 55. lahrgang

DAS ROTE KREUZ
LA CROIX-ROUGE
Organ des Schweizerischen Roten Kreuzes und des Schweizerischen Samariterbundes - Organe officiel de la Croix-Rouge suisse et de l'AHiance suisse des Samaritains

Mehr Fantasie!
K.S. Je rascher die Verhältnisse ändern und das Zeitgeschehen

dahiiitliesst, um so schwerer wird es zumeist den Mensrhen, sich den

veränderten Tatsachen anzupassen. Aeusserlich mag wohl im Zeichen

der Improvisationen die Anpassung leidlich gelingen, mögen die

Verhältnisse vielleicht oln-DTu hüch g. meistert werden. Aber es ist dann

doch nur ein von der Hand in den Mund1 leben, wo jeder Tag neue
Entschlüsse bringt, welche aber am h nur für den folgenden Tag bestimmt
smd. Innerlich sich mit den neuen Einständen abzubilden, ist unendlich

viel sehwerer.'.Es darf sich ja nicht um ein blosses sich Abfinden
handeln. Vielmehi wäre nötig, dass man entsprechend dei neuen Sachlage

zu neuen Konzeptionen kommt, seine alten begriffe vielleicht etwas

revidiert, damit sie auch in der \ "ränderten AVeit Geltung beanspruchen

können.

Ein gesunder Konservativismus tut auf der andern Seite ebenfalls

Not. Man soll n:cht einfach dem N\ ut 11 nachjagen und ob jeder Aeii-

(lerung im Zeitbild schon sehie Weltanschauung aufgeben oder nach

einer neuen haschen. Aber es gibt Verhältnisse, wo das Hängen am

Althergebrachten zu Eigen- und Stau sinn wird, wo man die alle Zeil,

die gute, einfach nicht mein zurück! ufen kann. Das Rad der Zeit

lässt sieh nicht beliebig zui ückdrehen. Iii'! kann man den veränderten

Veihältnissen nur mit neuen Konzeptionen, mit neuen Anschauungen

begegnen, die ihnen gerecht weiden und ihr Wesen zu erfassen sucheil.

Immer wieder stosseu wir auf these Diskrepanz zwischen grundlegend

veränderten aussein Einständen und Meinungen und

Auflassungen, die diesen einlach nicht gebellt we'den. Man denke nur an

das Wirtschaftsleben. Es iussi sieh einfach nicht leugnen, d:iss schon

der erste, noch viel mein aber da' zweite Wel'.kiieg hier \ieles
geändert haben. E, wäre ein grosser In tum zu glauben, man könne d<un

Wirtschaftsleben einlach die Zeil um acht Jahie zurückstellen und da

wieder forlfahien, wo uns der Ki iegwitishiuch übei raschle. Auch wer

auf dem Boden möglichster Wii Di halts Veiheit steht, wird sich heule

dai über Rechensehaft geben miEsen, dass diese wirtschaftliche Freiheit

heute nicht mein dieselbe sein kann wie vor dem Krieg oder gar vor

dem ersten Weltkrieg. Man ist doch zut Ernüchlciung gekommen, wie

unsicher unsere Z< iten sind und wie schwach der Einzelne im Kample

gegen dieselben. So hat denn das Schweizervolk am G.Juli mit über¬

zeugender Mehrheit die Konsequenzen gezogen und sieh zum grossen

Sozialwerk, der Alters- lind Hinterhliehenenversichei ung, bekannt. Damit

wurde noch gar nichts gegen oder für die wirtschaftliche Freiheit

ausgesagt. Jener Entscheid fiel vielmehr auf den Roden der Wirt-
schaftsartikel, wo vielleicht neue Begriffe sich Bahn gebioehen haben.

Für viele war das unerwartet, weil sie sich vorgestellt hatten, unsere

Stimmberechtigten würden in vermein lern Masse am überlieferten
Alten, der völligen Wirtschattsfroiheit. festhalten. Aller hat die knappe
Mehrheit der Stimmberechtigten, die die Wirtschalt-ai likel bejahte,
sieh wirklieh von der Fieiheit im wii tschaflüchen Hände] abgrwandl?
Doch wohl nicht. Sie gaben nur neuen Ideen Raum, die den veränderten

Verhältnissen Rechnung getragen haben, ohne im Wesentlichen

den Boden der wirtschaftlichen Freiheit zu verlassen.

Ins Lehen der Völker hat die Totalität ihien Einzug gehalten. Alles

ist total geworden, allgemein, allumfassend. Mit dem totalen Krieg läng

es an, führte über die totale Kriegswirtsehall zum totalen Kriegselend.

Die modernen Mittel der Technik haben die Welt im Wesentlichen

zu einer unteilbaren gemacht. Erschütterungen eines Teils müssen

zwangsläufig ihre Nachwii klingen für das Ganze haben.

Was liegt näher, als der Totalität des Krieges und des Elends

auch die Tolahtäl dei Hill'eleislung gegenüber/uslellen? Was will das

bedeuien? Doch wohl \or allem, dass wir nicht an alten Vorstellungen

über die Art b'"i Hilfeleistungen lür (be notleidenden Völker kleben

dürfen. Es wäre vei fehlt, wenn die humanitären Institutionen, die

sieh die Milderung der Not zum Ziel gesetzt haben, an iluen
überliefert"!! und statutarischen Spezialzw; ekcn lesihalten und dabei

verbleiben würden. Das uns umgebende Elend, das in sein.a luichtbaren

Wiikliehkeil ja allen früliei 11 Vorstellungen spoltel. verlangt Fantasie

der HilleleDtuiig, Hilfe dm l und so, wie sir am nötigsten und

wirksamsten ist. Wenn man dabei zu neuen Konzeptionen gelangt, wenn

auch die Ililfeli isiung sich in neuen Formen und neuartigen Tätigkeiten

zeigt, die Hauptsache bleibt doch nur, dass sie wirksam ist und

dort eingreift, wo die Not am grössten. Keineswegs soll damit Altes

über Bord geworfen werden; es darf aller nicht das Neue chiran hindern,

sich zu entfallen und durchzusetzen.
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